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● ST.VITH

VON PETRA FÖRSTER

Auf Initiative des Ministeri-
ums der Deutschsprachigen
Gemeinschaft (DG) und in Zu-
sammenarbeit mit der Stadt
St.Vith ist die Fundstätte An-
fang Dezember 2021 für den
Winter gesichert worden. Eine
dritte Grabungskampagne ist
angedacht, doch im Vorfeld
müssen die Besitzverhältnisse
der betroffenen Parzelle ge-
klärt werden. „Aktuell befin-
det sich die Deutschsprachige
Gemeinschaft in Verhandlun-
gen mit dem derzeitigen Be-
sitzer, um das Gebiet der Gra-
bungsstätte anzukaufen und
im Anschluss eine dritte Gra-
bung vor dem Hintergrund
der wissenschaftlichen Unter-
suchung der Ruine zu veran-
lassen“, erklärte die zuständige
Ministerin Isabelle Weykmans
dem GrenzEcho auf Anfrage.
Zudem befasse der Archäolo-
gische Dienst des Ministeri-
ums sich gleichzeitig mit der
Fundbearbeitung. Zahlreiche
Relikte wurden bereits in das
Kulturerbearchiv der DG auf-
genommen und sind nun für
die breite Öffentlichkeit sicht-
bar.

Kleine Rückblende: Im Juni
2020 wurden auf dem Gelän-
de „An der Burg“ unterhalb
der St.Vither Pfarrkirche „au-
ßerordentlich bemerkenswer-

te“ Funde gemacht, die als Re-
ste eines Turms sowie des
Mauerzugs einer mittelalterli-
chen Burg identifiziert wur-
den. Bei zwei Grabungskam-
pagnen 2020 und 2021 wur-
den die archäologischen Fun-
de gesichert. 

„Burg wird sich zu
einem neuen
Wahrzeichen der Stadt
entwickeln.“

Der international bekannte
Burgenforscher Dr. Joachim
Zeune erklärte nach einem
Ortstermin, dass man es mit
einem bedeutenden mittelal-
terlichen Burgstandort zu tun
habe. Am 6. Mai 2021 wurde
das gesamte Areal von der DG-
Regierung unter Schutz ge-
stellt. „Zweifelsohne wird sich
die Burg St.Vith bald zu einem
neuen Wahrzeichen der Stadt
entwickeln“, schreibt Simon
Matzerath in seinem Beitrag.
Mit der Frage, in welcher Form
die Funde präsentiert werden
sollen, hatte sich auch ein On-
line-Symposium beschäftigt,
an dem im März 2021 insge-
samt 60 Fachleute und inter-
essierte Laien teilnahmen.
Dieses sei „grundlegend für
die weitere inhaltliche Aus-

richtung“ gewesen, sagt Si-
mon Matzerath. Es habe sich
zudem gezeigt, dass der beste-
hende Forschungsstand Spiel-
räume in den Interpretatio-
nen offenbart und auch die
Ausgrabungen weitergehende
Fragen aufgeworfen haben.
Der Archäologe bringt übri-
gens in seine Überlegungen
die Perspektive eines Mitar-
beiters des Historischen Mu-
seums Saar ein, das sich selbst
mit der Frage beschäftigt, die
Burg Saarbrücken für Besu-
cher weiter zu erschließen, zu
erforschen und didaktisch
aufzubereiten. Aus Matzeraths
Sicht fehlen aktuell noch ent-
scheidende Informationen,
um sich ein vollständiges Bild
zu machen: „Durch die bishe-
rigen Grabungen ist nur ein
Bruchteil der Burg bislang
wirklich bekannt“, sagt er. Die
künftige Geschichtsvermitt-
lung an der Burg St.Vith be-
dürfe jedoch einer belastbaren
wissenschaftlichen Grundla-
ge. 

Die aktuellen Baubefunde
der St.Vither Burg eignen sich
aus seiner Sicht noch nicht für
eine enge bautypologische
Datierung, „wenn man zu-
nächst objektiv distanziert ge-
genüber dem wichtigen Fixda-
tum ‘um 1350’ bleiben möch-
te“. Weitere Untersuchen sol-
len zeigen, wie das „Ensemble

von Kirche und Burg“ chrono-
logisch zur Stadtmauer steht.
Künftige Grabungen sollten
aus Sicht des Experten „ergeb-
nisoffen“ angelegt sein. Ganz
gezielt empfiehlt er, nicht nur
die Anschlüsse an die Stadt-
mauer und den Innenbereich
weiter zu untersuchen, son-
dern auch den außen liegen-
den Graben systematisch bis
zur Sohle freizulegen. Dort
könnten Funde erlauben,
Rückschlüsse auf das Graben-
alter zu ziehen sowie durch
sogenannte archäobotanische
Proben Abfälle im Hinblick
auf die Ernährung und die frü-
here Landschaftsnutzung zu
analysieren. 

Simon Matzerath spricht in
seinem Text von der „Chance,
durch Bündelung der Kompe-
tenzen und Kräfte, die Burg
St.Vith als Vorzeigeprojekt der
ostbelgischen Denkmalpflege
zu erforschen und touristisch
zu erschließen“. Ein Best-Prac-
tice-Beispiel, das sich 1:1 auf
St.Vith übertragen lasse, gebe
es nicht, da jede touristisch er-
schlossene Burganlage von
komplett unterschiedlichen
Bedingungen eingerahmt sei.
So werde es in St.Vith nie be-
gehbare Räume oder ein Ge-
fühl von Burgleben geben,
sondern nur teilweise freige-
legte archäologische Reste der
Ruine. Auch wenn dies in Zu-

kunft keinen primären Reise-
anlass für Besucher aus größe-
rer Entfernung darstellt, sieht
er die Burg als „qualitative Er-
weiterung“ des touristischen
Angebots neben Veranstaltun-
gen im Triangel, der Gastrono-
mie sowie den vielseitigen Ge-
schäften. Besser erhaltene
Burgen in der Eifel wie Rein-
hardstein, die Burg Reuland in
Luxemburg oder Vianden sei-
en gegenüber St.Vith klar im
Vorteil, schließt Simon Matze-
rath, dass das mittelalterliche
Bauwerk nicht unbedingt
„nennenswerte Zahlen neuer
Touristen“ bringe. 

Konkret stellt er sich die
Burg eingebunden in eine „an-
gemessene und thematisch
passende Parkanlage vor, die
„jenseits des Stadtparks am
Büchelturm auf der anderen
Seite der Hauptverkehrsader
der Stadt (Hauptstraße) eine
zweite kulturelle Naherho-
lungsmöglichkeit bietet“. Der
der Burg vorgelagerte Graben
sollte vollständig rekonstru-
iert werden, „weil erst dadurch
die erhaltenen Mauerbefunde
im Kontrast und thronend
hinter der tiefen Grabensohle
einen Eindruck ihrer ur-
sprünglichen Monumentalität
zurückerhalten“. Der Nachteil
sei, dass damit die unbebaute
Fläche vor der Burgruine dra-
stisch verkürzt werde. Dieser

biete natürlich Möglichkeiten,
für Veranstaltungen mit der
Ruine als Kulisse genutzt zu
werden. Deutlich spricht Si-
mon Matzerath sich dafür aus,
den Blick in Richtung Tal nicht
zu verbauen - dies mit Blick
auf die Gegebenheiten im Mit-
telalter. Möglichkeiten zur
Vernetzung sieht der Experte
mit dem benachbarten ZVS-
Museum und dem touristisch
stark frequentierten Ravelweg.
So könnten die Geschichte der
Burg und die archäologischen
Funde in dem nur 200 Meter
von der Fundstelle entfernt
liegenden Museum präsen-
tiert und mit der Geschichte
der Region in Zusammenhang
gesetzt werden. 

Die Präsentation schlecht
erhaltener, für Laien oft unde-
finierbarer Funde direkt an
der Burg hätten aus seiner
Sicht ganz abgesehen von den
Kosten keinen touristischen
Mehrwert. 

Arbeitsgruppe
beschäftigt sich mit
dem künftigen
Nutzungskonzept.

Was aus diesen Ideen wird,
damit beschäftigt sich derzeit
eine Arbeitsgruppe unter Fe-
derführung der Stadt St.Vith,
der auch fachkundige Exper-
ten zur Seite stehen. Auch aus
Sicht von Ministerin Isabelle
Weykmans ist der regionalge-
schichtliche und identitäts-
stiftende Wert der Entdeckung
unbestritten. „Der historische
Fund ist nur ein Teil des Gan-
zen“, sagt sie. „Mit Spannung
erwarte die DG das Ergebnis
der Arbeitsgruppe, der sie im
Rahmen der Möglichkeiten,
die das Denkmalschutzdekret
bietet, jetzt und künftig zur
Seite steht, um das freigelegte
Zeugnis für die gesamte Bevöl-
kerung erlebbar zu machen“,
so die Ministerin. In welcher
Form, das wird die Zukunft
zeigen.

Geschichte: Arbeitsgruppe beschäftigt sich mit künftiger touristischer Nutzung – Viele Anregungen von Experte Simon Matzerath

Eine parkähnliche Struk-
tur, in der die Funde in
Szene gesetzt werden,
oder eine Art Krypta mit
der Präsentation der Fun-
de unter der Glasplatte:
Für die Inszenierung der
archäologischen Funde
auf dem Gelände der ehe-
maligen Burg in St.Vith
gibt es viele Ideen. Simon
Matzerath, Archäologe
und privat mit St.Vith ver-
bunden, hat in einem aus-
führlichen Beitrag seine
Vision für das künftige
Burgareal formuliert.

Die Fundstätte wurde Anfang Dezember 2021 für den Winter gesichert. Eine dritte Grabung ist angedacht, sobald die Besitzverhältnisse der Parzelle geklärt sind. Foto: Arno Colaris

Das Areal liegt in unmittelbarer Nachbarschaft der Pfarrkirche
und des Museums, was Synergien ermöglicht. Foto: Archiv

Simon Matzerath leitet das Historische Museum Saar und hat
private Kontakte nach St.Vith. Foto: Historisches Museum Saar

St.Vither Burg sucht noch ihren Platz


